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September
©er ©arten trauert,

Kûïjï finit in bie ©turnen ber Stegen.

©er Sommer fc^auert

Still feinem ©nbe entgegen.

©olben tropft ©lait um 23Iatt

Stieber oom Ijoljen îlhagienbaum.
Sommer tackelt erftaunt unb matt

3n ben fterbenben ©artentraum.

ßange nod) bei ben Stofen

©teibt er ftelfen, feÇnt ficb nacf) ©üb-

Cangfam tut er bie großen

STtöbgetoorbenen ©ugen ju.
Hermann ©effe

Im Grenzland am Bodensee
Söon ©otttteß ^einricf) ipeet.

©ort/ too ber Stfjein beruhigt bie alte ©tabt
Sonftang berläßt unb fict) träge buret) ©dfüffetber
unb an SOSooSbänfen borübertoinbet unb feine

Strömung behaglich hemmt, beginnt mit ber Sei-
terfeit beg Unterfeeg eine gang eigenartige fianb-
fdjaft gu leuchten unb gu (eben, ©ie ©etradjtung
bed SBanbernben getoinnt eine plötjtidje SBeite,

bie über niebere Sügelrüden hintoeg enbto.S

fdjeint. ©in tiebebolleS Äädjeln, ein SIntlifg ber

fianbfdjaft läßt ihn aufatmen; er fühlt fid) tote

befreit bon ©rud unb 6cf)toere. ©enn eS toirft
eine Stühe, ja eine Überlegenheit in biefen fla-
ihen, aber niemals oben Ufern mit ihren ©aum-
gärten, ihren SBiefen unb gelbem unb in biefen

gart gegeiehneten Sorigonten, über benen ein toei-

ter Simmet fief) öffnet, ©ie ffifdjerbörfer, bie fict)

auf fianbgungen toie übertabene itäfjne in bie

Pit fdjteben, bie ©udften, bie fie berbinben unb

früijlingShaft ben See mit ©tüten umfäumen, toie

eine foftbare. Raffung ben nodj foftbareren ©tein,
fie fdjeinen teidjt ungefügt in biefeS ©ilbniS ber

9tut)e. 216er fie geben feinem grofjgügigen 2Iufbau
bennodj Satt unb bem flüchtigen ©tiefe befinn-
tidje ©tütje- ©emädjlidj anfteigenb, bie Uner-

fcf)ütterlichfeit ber 3afjrta'ufenbe bergenb, hüten
bie SJtoränenfjüget Ufer, ©örfer unb ©ee. ©ie

berleifjen mit ihren bunfeln SBatbfronen bem .2ä-

djetn ber itanbfdjaft einen toürbigen ©rnft.
2tber fie hüten auih ihre reigboüen ©etjeimniffe,

bie nur jenem fid) öffnen, ber tiebebott fid) um fie

bemüht. Ötitt riefetnbe SrebSbädje haben fict) tief
tnS ©anbfteingebiet eingeferbt unb führen, bon

Sßatbfdjtudjten geborgen, bie betebteften ©piete

auf, ehe fie am ©eeufer ihre ©eftimmung finben.
2tn ihren SaSfaben erfrifdjt fid) bas 2Mb, bor-
fichtig äugenb, unb mancher fdjeue, feltene ©oget

ptuftert fid) in ihren Keinen ©eden fein ©efieber.

©rdjibeen unb heimliche Sräuter berbtühen un-

geftort... eS gibt ba toafjrlidj SBinfet unb ber-

borgene ^et.Sräume, in benen nur ber geftügette
©Ott mit feinen Stbmptjen fehlt, um bie tiebtid)-

ften Sbhlten beS alten ©ejjner gum fieben gu er-
toeefen.

©leibt fold) ein Stntlih ber Äanbfdjaft burd)

bie fjafjrtjunberte Ifinburdj fid) im toefentltdjen

treu, fo gräbt bod) bie ©efdjicfjte ber 3Jtenfd)ljrit

ihre fjurd)en barein. ffebeS ©efcfjtedjt hinterläßt
feine eigenen ©puren, ©ie finb gtoeifpättig toie

alles 9)tenfd)lidje. ©oih gibt Äanbfdiaften, bie

in biefer ©egießung beborgugt fdjeinen. 3hr be-

fonberer Steig bermag bag ©djöpferifdje beg

SJtenfdjen unb feiner ©efdjidjte angugiehen unb eg

gu befrudjten. ©ine ffütte menfdjlidjen 2BirfenS

bereinigt fid) in ber fianbfdjaft beg Unterfeeg unb

gibt ihr ein eigentümliches ©epräge; Statur unb

3Jtenfd)engefdjeljen bermäfjtt fid) gum ©inftang-
©ie Sahrhunberte haben fid) einem teud)tenben

Stahmen unbergängtid) eingefügt, ©rüben auf ber
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Der Garten trauert,

Kühl sinkt in die Blumen der Regen.

Der Äommer schauert

Ätill seinem Ende entgegen.

Golden tropft Blatt um Blatt
Nieder vom hohen Akazienbaum.
Bommer lächelt erstaunt und matt

In den sterbenden Eartentraum.

Lange noch bei den Rosen

Bleibt er stehen, sehnt sich nach Ruh.
Langsam tut er die großen

Müdgewordenen Augen zu.

Hermann Hesse

Im Operand ÄM öodensee
Von Gottlieb Heinrich Heer.

Dort/ wo der Rhein beruhigt die alte Stadt
Konstanz verläßt und sich träge durch Schilffelder
und an Moosbänken vorüberwindet und seine

Strömung behaglich hemmt/ beginnt mit der Hei-
terkeit des Untersees eine ganz eigenartige Land-
schaft zu leuchten und zu leben. Die Betrachtung
des Wandernden gewinnt eine plötzliche Weite/
die über niedere Hügelrücken hinweg endlos

scheint. Ein liebevolles Lächeln, ein Antlitz der

Landschaft läßt ihn aufatmen) er fühlt sich wie

befreit von Druck und Schwere. Denn es wirkt
eine Ruhe, ja eine Überlegenheit in diesen fla-
chen/ aber niemals öden Ufern mit ihren Baum-
gärten/ ihren Wiesen und Feldern und in diesen

zart gezeichneten Horizonten/ über denen ein wei-
ter Himmel sich öffnet. Die Fischerdörfer/ die sich

auf Landzungen wie überladene Kähne in die

Flut schieben, die Buchten, die sie verbinden und

frühlingshaft den See mit Blüten umsäumen, wie

eine kostbare Fassung den noch kostbareren Stein,
sie scheinen leicht ungesügt in dieses Bildnis der

Ruhe. Aber sie geben seinem großzügigen Aufbau
dennoch Halt und dem flüchtigen Blicke besinn-
liche Stütze- Gemächlich ansteigend, die Uner-

schütterlichkeit der Jahrtausende bergend, hüten
die Moränenhügel Ufer, Dörfer und See. Sie
verleihen mit ihren dunkeln Waldkronen dem La-
cheln der Landschaft einen würdigen Ernst.

Aber sie hüten auch ihre reizvollen Geheimnisse,

die nur jenem sich öffnen, der liebevoll sich um sie

bemüht. Still rieselnde Krebsbäche haben sich tief
ins Sandsteingebiet eingekerbt und führen, von

Waldschluchten geborgen, die belebtesten Spiele
auf, ehe sie am Seeufer ihre Bestimmung finden.
An ihren Kaskaden erfrischt sich das Wild, vor-
sichtig äugend, und mancher scheue, seltene Vogel

plustert sich in ihren kleinen Becken sein Gefieder.

Orchideen und heimliche Kräuter verblühen un-
gestört... es gibt da wahrlich Winkel und ver-

borgene Felsräume, in denen nur der geflügelte
Gott mit seinen Nymphen fehlt, um die lieblich-

sten Idyllen des alten Geßner zum Leben zu er-
wecken.

Bleibt solch ein Antlitz der Landschaft durch

die Jahrhunderte hindurch sich im wesentlichen

treu, so gräbt doch die Geschichte der Menschheit

ihre Furchen darein. Jedes Geschlecht hinterläßt
seine eigenen Spuren. Die sind zweispältig wie

alles Menschliche. Doch es gibt Landschaften, die

in dieser Beziehung bevorzugt scheinen. Ihr be-

sonderer Reiz vermag das Schöpferische des

Menschen und seiner Geschichte anzuziehen und es

zu befruchten. Eine Fülle menschlichen Wirkens

vereinigt sich in der' Landschaft des Untersees und

gibt ihr ein eigentümliches Gepräge) Natur und

Menschengeschehen vermählt sich zum Einklang-
Die Jahrhunderte haben sich einem leuchtenden

Nahmen unvergänglich eingefügt. Drüben auf der
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